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Za den koſtbaren ausländiſchen Gewörzvflanzen berdient mit Recht auch die Banik⸗
gerechnet zu werden . Sie iſt eine Gatkung Schmarozerpflanzen . Ihr Stengel wird Kbis 20 Fuß hoch . Er iſt mit Gabeln verſehen , womit er ſich feſt an Baͤume ſchließt , und
an dem Stamme derſelben hinanläͤuft . Auch auf der Erde ſoll er ſich fortranken , wenn keineBaͤume in der Naͤhe ſind . Die großen wechſelweiſe ſitzenden Blaͤtter ſind laͤnglich eyrund ,ſtiellos und nervig ; die Bluͤthen gruͤnlichgelb mit Weiß gemiſcht .
trige Krone und 2 Staubgefaͤße , die mit den weiblichen Befruchtungswerkzeugen verwachſenſind , daher die Pflanze in die goſte Klaſſe des Linneiſchen Syſtems gehoͤrt . Nach der Bluͤ⸗
the folgt eine lange einfaͤcherige, dreyklappige und gefenſterte Samenkapſel , welche der Ge⸗ſtalt nach einer Schote aͤhnelt. Sie iſt 6 bis „ Zoll lang und 1 Zoll breit , und ſchließteine Menge ſehr kleiner glaͤnzendſchwarzer Samenkoͤrner in ſich , welche einen ausnehmendgewuͤrzhaften und balſamiſchen Geruch haben . Außerdem aber haben ſie noch eine ölichteSubſtanz in ſich , welche dem Marke gleicht , und ebenfalls ſehr gewürzhaft ſchmeckt und
riecht . Dieſe Subſtanz fließt aus , wenn die Samenkapfeln zu lange haͤngen bleiben ; ſiewird aber mit der groͤßten Sorgfalt als ein köſtlichet Balſam geſammelt . Die Schoten wer⸗den abgenommen , ſobald ihre gruͤne Farbe ins Gelbe uͤbergeth. Man trocknet ſie etwa 14Tage lang an der Luft , damit ſte nicht faulen , uͤberzieth ſte aber ſorgfaͤltig mit Eacao⸗ undRicinusöͤl , ſowohl um Inſekten abzuhalten , als um die Ausduͤnſtung zu verhuͤten. Diesgeſchieht wohl ein paarmal . Hierauf wickelt man ſie in Rohrblaͤtter , packt ſie in duͤnnge⸗ſchlagenes Zinn ein , und verſchickt ſie . In einem Paket ſind gewoͤhnlich 50 Schoten , diein Amſterdam 10 bis 20 Gulden koſten . Sie haben eine dunkelbraunrolhe Farbe .

Man hat mehrere Sorten , und es ſcheint nocht nicht einmal ausgemacht zu ſeyn , oballes , was unter dem Ramen Vanille in den Handel kommt, von einer Pflanze dieſes Ge⸗ſchlechts herruͤhrt. Die Pompona iſt eine Sorte , der man auch den Ramen Vanillebeylegt . Die Schoten ſind dick, wie aufgeblaſen , und kurz. Sie haben einen nochſtäͤrkernGeruch als die beſchriehene eigentliche Vanille ; aber er iſt lange ſo angenehm und gewuͤrzhaft
a oder Baſtardvanille . Die Scho⸗

nicht . Außer dieſer kennt man noch die Simaron

Sie haben eine ſechs blaͤts
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dklein und von ſchwachen Geruch . Beyde Sorten werden nicht an Europäer verkauft ,
ten ſin 5

ſchen ſie die Landeseinwohner öfters aus Betruͤgerey mit der aͤchten Vanille .
doch vermi

Oſt⸗ und Weſtindien , imgleichen Peru , Mexiko und Guiana ſind das Vaterland dieſer

Gewörzpflanze . Sie liebt Auhoͤhen , und bringt erſt nach dem dritten oder vierten Jahre

Früchte . — Ihre feinen , fluchtigen und gewuͤrzhaften Beſtandtheile witken ſehr auf die

Rerben . In zu großer Menge genoſſen wird ſie durch den Reiz , den ſie verunſacht , ſchaͤd⸗

lich . Man gebraucht ſie in der Medicin ; doch häufiger bedient man ſich ihrer zur Wuͤrze in

der Chokolade . In Amerika , wo dieſes Gettäͤnk ſehr beliebt iſt , nimmt man keine Vanille

darunter , weil ſie dort viel ſtäͤrker iſt . Bey un ? hat ſie ſchon durch die lange Reiſe viel von

ihrer Schäͤrfe verloren .

S i ie % h „

( Cucumis colocyntibis. )

Dieſe Pflanze wird ſchon in det Bibel 2 . B . der Koͤnige Kap . 4 , 39 . erwähnt . Sie iſt

eine jaͤhrige Pflanze , die entweder auf der Erde fortrankt , oder wenn ſte einen erhabenenGe⸗

genſtand findet , auch wohl in die Hoͤhe laͤuft und ſich mit ihren Ranken feſt haͤlt. Daß

ſie zu dem Geſchlechte der Gurken gehoͤre, lehrt der Augenſchein. Sie hat , wie dieſe , Bluͤ⸗

then mit getrennten Geſchlechtern auf demſelben Stamme , und gehoͤrt dahet in die 2 1ſte Klaſ⸗

ſe des Linnéiſchen Syſtems Die Bluͤthen gleichen an Farbe , Größe und Geſtalt der

Gurkenbluͤthen . Sie haben einen fuͤufmal gezaͤhnten Kelch und eine eben ſo oft getheilte

Krone . Die maäͤnnlichen haben drey Staubgefaͤße, die weiblichen einen dreyſpaltigen Staub⸗

weg , der nach der Bluͤthe eine Samenkapſel in Geſtalt eines Apfels mit ſchwarzgeräͤndelten
Samen zurücklaͤßt. Die Kapſel iſt kugelrund , und meiſt von der Groͤße einer geballten

Fauſt , anfangs gruͤn, und zur Zeit der Reife hochgelb . Stengel und Blaͤtter ſind rauh ; letz⸗

tere vielfach getheilt , und gleichen den Blaͤttern der Waſſermelonen .

Wild waͤchſt dieſe Pflanze in Oſtindien , Perſien , Armenien , in Syrien und Palaä⸗

in Argypten , Copern und vermuthlich auf mehreren griechiſchen Inſeln . Ihre Fruͤchte

ſten Zeiten wegen ihrer ausnehmenden Bitterkeit beruͤchtigt , und als

Arzney , beſonders als Purgiermittel , gebraucht worden . Sie haben inwendig ein ſchwam⸗

michtes Fleiſch , das ſo leicht iſt , daß 60 Ftuͤchte getrocknet kaum eine Unze geben . Dieſes

Fleiſch iſt eigentlich , was von den Europäern verlangt und gekauftwird . Man bringt es

aus der Lrvante nach Europa . Es iſt aber bey 38 nicht mehr ſo im Gebrauch wie ehe⸗

2

ſtina ,
find ſchon in den aͤlte
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